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– Herausforderungen und Perspektiven – 

Wasser in der Stadt: gestern – heute – morgen

Der Umgang mit Wasser in der Stadt ist in der Emscherregion seit 
über 100 Jahren ein zentrales Thema, früher allerdings unter voll-
kommen anderen Vorzeichen als heute. Im Jahr 1905 wurden die 
Wasserläufe beschrieben als „schwarz durch einen Brei aus Koh-
len, Abgängen der Städte und Abflüssen der Äcker, manchmal 
so dickflüssig, dass ein hineingesteckter Stock darin unbeweg-
lich stehen bleibt“. Anhaltende, vor allem bergbaubedingte Über-
schwemmungen verwandelten Viehweiden und Waldbestände in 
ausgedehnte Sümpfe und setzten Wohnquartiere unter Wasser. 
Fiebererkrankungen wie die Malaria erreichten in Mitteleuropa 
einzigartige Ausmaße. Es musste gehandelt werden. Vertreter 
der Städte und Gemeinden sowie des Bergbaus und der Indus-
trie erkannten die Notwendigkeit, die Missstände gemeischftlich 
zu lösen, und gründeten die EMSCHERGENOSSENSCHAFT als 
ersten regionalen Wasserwirtschaftsverband.

Anfang der 1990er Jahre stand die Emscherregion vor ähnlich 
zentralen Entscheidungen für ihre weitere Entwicklung. Die Mit-
glieder der EMSCHERGENOSSENSCHAFT, die Emscherkommu-
nen, der Bergbau und die großen Industrie- und Gewerbebetrie-
be, entschieden sich 1991 gemeinsam mit der Landesregierung 
von NRW, den wasserwirtschaftlichen und ökologischen Umbau 
des Emschersystems auf den Weg zu bringen und so ein weite-
res Aufbruchzeichen für die Erneuerung der Region und die an-
gestrebte massive Verbesserung der Lebensqualität zu setzen. 

Der Umgang mit Regenwasser ist von Beginn an Bestandteil der 
planerischen Überlegungen zum Umbau des Emscher-Systems. 
Bereits im Januar 1993 erschien unter dem Titel „Wohin mit dem 
Regenwasser?“ eine erste Arbeitshilfe. Vor 20 Jahren wurde der 
Arbeitskreis Regenwasser gegründet. Die Palette der seither in 
ihm behandelten Themen ist breit und vielfältig. Sie reicht von 
technischen Anforderungen aus Regelwerken über Finanzie-
rungsmöglichkeiten bis zu Kommunikation und Bürgerbeteili-
gung. Viele Projekte verdanken ihre Umsetzung dem konstrukti-
ven Austausch in den Arbeitskreistreffen. 

Die in 2005 unterzeichnete Zukunftsvereinbarung Regenwas-
ser beinhaltet das gemeinschaftliche Bekenntnis aller Emscher-
kommunen, des Umweltministeriums des Landes NRW und 
der EMSCHERGENOSSENSCHAFT, in enger Kooperation das 
wasserwirtschaftliche Ziel zu verfolgen, sauberes Regenwasser 
– wo immer möglich – nicht den Kläranlagen, sondern unmittel-
bar dem natürlichen Wasserkreislauf zuzuführen. Gemeinsames 
Ziel ist es, mit Maßnahmen der naturnahen Regenwasserbewirt-
schaftung im Einzugsgebiet der Emscher den Abfluss in der Ka-
nalisation bis 2020 um 15 % zu reduzieren. Das Spektrum der 
Synergien aus dezentraler Regenwasserbewirtschaftung und an-
deren Zielen der Stadtentwässerung, der Stadtgestaltung sowie 
der Umweltbildung ist in den letzten Jahren immer größer und 
vielschichtiger geworden. Insbesondere Regenwasserprojekte 
an Schulen führen oft zu einer intensiven Auseinandersetzung mit 
dem Themenkomplex „Wasser in der Stadt“.

Immobilienmanagement. Über die gemeinsame Reflektion von 
Erfahrungen und einen vertieften Austausch zu persönlichen 
Sichtweisen gelang es, mehrere Handlungsempfehlungen zur 
weiteren Verankerung und zur Umsetzung der Zukunftsinitiative 
zu erarbeiten. So bildete sich eine Arbeitsgruppe, die ein Ver-
anstaltungsformat für einen regelmäßigen transdisziplinären Wis-
sens- und Erfahrungsaustausch entwickeln und etablieren will. 
Dieses neue Format wird den bisherigen Arbeitskreis ersetzen. 
Die am 9. Juni vorgestellten Überlegungen der EMSCHERGE-
NOSSENSCHAFT, die Kommentare und Einschätzungen der 
TeilnehmerInnen, die  Ergebnisse aus den Gesprächsrunden und 
die verabredeten nächsten Schritte sind in dieser Dokumentati-
on zusammengefasst. Sie ist eine Einladung gleichermaßen an 
langjährige wie neue Partner, sich mit auf den Weg zur Umset-
zung der Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von morgen“ zu 
machen.

Der Dank für die erzielten Ergebnisse gilt den VertreterInnen aller 
teilnehmenden Institutionen und Organisationen:

Stadt Bochum
Stadt Bottrop
Stadt Castrop-Rauxel und EUV Stadtbetrieb Castrop-Rauxel
Stadt Dinslaken
Stadt Dortmund
Stadt Duisburg und Wirtschaftsbetriebe Duisburg
Stadt Essen
Stadt Gelsenkirchen und Gelsenkanal
Stadt Gladbeck
Stadt Herne
Stadt Herten
Gemeinde Holzwickede
Stadt Mülheim
Stadt Oberhausen
Stadt Recklinghausen
ESW Stadt Witten

2014 haben die Emscherkommunen, die EMSCHERGENOS-
SENSCHAFT und das Land NRW mit der Unterzeichnung einer 
gemeinsamen Absichtserklärung den Startschuss zur Umset-
zung der Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von morgen“ 
gegeben. Ziel ist es, Synergien zwischen den Aktivitäten der 
verschiedenen fachlichen Disziplinen und der Organisationen zu 
identifizieren und konsequent für die wassersensible Gestaltung 
lebendiger und lebenswerter Städte zu nutzen. Mit der Initiati-
ve sollen die vielfältigen Handlungsfelder von Wasserwirtschaft, 
Stadt- und Freiraumplanung, Klimaanpassung, Straßenbau, Bil-
dung, Kunst und Kultur u.v.m. noch näher zueinander rücken. Im 
engen Dialog abgestimmte Maßnahmen werden zu effizienten, 
multifunktionalen und anpassungsfähigen Infrastruktursystemen 
in der Metropolregion Ruhr beitragen.

In seinem Treffen am 9. Juni 2015 auf dem Emscherquellhof be-
schäftigte sich der Arbeitskreis Regenwasser ausgehend von 
dem Handlungsauftrag der Absichtserklärung intensiv mit den 
Weichen für eine neue Planungskultur und mit einer integralen 
Wasserwirtschaft als zentraler Komponente einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung. Erstmals nahmen auch VertreterInnen aus be-
nachbarten Fachbereichen und Stabsstellen teil, z. B. aus der 
Stadtplanung, der Umweltplanung, dem Klimaschutz oder dem 

Unterzeichnung der Zukunftsvereinbarung Regenwasser im Jahre 2005

Foto: Klaus Baumers

Foto: Thomas Heiser
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– Herausforderungen und Perspektiven – 

20 Jahre naturnahe Regenwasserbewirtschaftung im 
Emschergebiet: Rückblick auf das Erreichte

Michael Becker, Abteilungsleiter 
Wasserwirtschaft der EMSCHER-
GENOSSENSCHAFT, begrüßte 
die TeilnehmerInnen und führte 
mit einem Rückblick auf die ersten 
beiden Jahrzehnte der naturna-
hen Regenwasserbewirtschaftung 
im Emschergebiet ein. Er machte 
deutlich, dass es seit Beginn des 
Umbaus des Emscher-Systems 

Anliegen der EMSCHERGENOSSENSCHAFT sei, sauberes Re-
genwasser nicht zur Kläranlage zu leiten, sondern es dem natür-
lichen Wasserhaushalt zukommen zu lassen und so ökologisch 
wertvolle und landschaftlich ansprechende Räume und Struktu-
ren zu schaffen. Die hierfür notwendigen Maßnahmen lägen da-
mals wie heute zum größten Teil in der Zuständigkeit Dritter. Der 
Umgang mit Regenwasser sei daher ein Thema, das nur in kon-

struktiver Zusammenarbeit von EMSCHERGENOSSENSCHAFT, 
Kommunen und vielen anderen erfolgreich umgesetzt werden 
könne. Neben der Kooperationsfähigkeit der Akteure seien Kom-
munikation und Informationsvermittlung sowie eine finanzielle 
Förderung als wichtige Gestaltungsgrößen erkannt worden.

Die EMSCHERGENOSSENSCHAFT habe allein und mit Partnern 
zahlreiche Fachveröffentlichungen vorgenommen, Broschüren, 
Flyer und Minihefte für BürgerInnen produziert, die Internetseite 
www.emscher-regen.de eingerichtet und den kommunalen Mit-
gliedern auch sogenannte „Regenwasser-Autos“ zur Verfügung 
gestellt. Diese würden – wie man am Parkplatz des Quellhofes 
sähe - zur Anreise für Arbeitskreissitzungen genutzt, vor allem 
aber eingesetzt, um Aufmerksamkeit für das Thema zu wecken 
und zu unterschiedlichsten Gelegenheiten vor Ort zu informie-
ren. 

Das Land NRW habe sich des Themas landesweit angenommen 
und mit dem Programm „Ökologische und nachhaltige Regen-
wasserbewirtschaftung“ in den Jahren 1996 – 2004 ebenfalls 
Fördermittel angeboten. 1998 sei dann von EMSCHERGENOS-
SENSCHAFT und Umweltministerium (MURL) die „Route des 
Regenwassers“ mit dem Ziel ins Leben gerufen worden, in jeder 
Stadt des Planungsraumes der Internationalen Bauausstellung 
IBA Emscher Park ein beispielhaftes Projekt anzustoßen. Die sehr 
schnell gut eingeführte „Marke“ der Route des Regenwassers sei 
ab 2001 von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT für ein weite-
res, emschereigenes Förderprogramm beibehalten worden.

Die finanzielle Unterstützung von Abkopplungsmaßnahmen habe 
1994 mit dem Förderprogramm „Ökologisch ausgerichteter Um-
gang mit Regenwasser in Siedlungsgebieten“ begonnen. Mit ei-
nem Förderbetrag von 10 DM/qm abgekoppelter befestigter Flä-
che sei das Programm vergleichsweise bescheiden ausgestattet 
gewesen und habe dennoch zu einer Reihe guter Maßnahmen 
geführt. Vor allem aber habe man gemeinsam aus diesem ersten 
Wettbewerb viel gelernt: über günstige und ungünstige Randbe-
dingungen bei Boden-, Siedlungs- und Eigentümerstruktur, über 
Bauabläufe und über Informationsarbeit.

Einführung

Öffentlichkeitsarbeit für den naturnahen Umgang mit Regenwasser

Erste Förderprogramme zur naturnahmen Regenwasserbewirtschaftung

Leitfaden

		 RegenwasserbewirtschaftungLeitfaden

		 Regenwasserbewirtschaftung

Regenwasser ist ein unverzichtbarer Teil des Wasserkreislaufs und muss 

sorgfältig und nachhaltig behandelt werden. Dieses Projekt steht für  

einen solch wertvollen Umgang mit dem Regenwasser. Dafür hat die 

EMSCHERGENOSSENSCHAFT hier das Wasserzeichen verliehen.

Weitere Informationen unter: www.emscher-regen.de

Foto: Klaus Baumers
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Der Fachkongress „Naturnahe Regenwasserbewirtschaftung im 
Emschergebiet“ im Jahr 2003 im Industriemuseum Oberhausen 
habe, so Michael Becker, die Regenwasserabkopplung auf die 
„große Bühne“ der fachlichen und politischen Wahrnehmung in 
der Region gebracht. Erstmals sei hier über das Ziel diskutiert 
worden, die Abflüsse in die Kanalisation um 15 % in 15 Jahren 
zu reduzieren. Die Unterzeichnung der Zukunftsvereinbarung Re-
genwasser in 2005 durch die Emscherkommunen, das Umwelt-
ministerium und die EMSCHERGENOSSENSCHAFT nach sehr 

intensiven Diskussionen habe dieses Ziel bekräftigt. Mit insge-
samt über 100 Mio. EUR Fördervolumen sei seitens EMSCHER-
GENOSSENSCHAFT und Umweltministerium ein deutliches 
Zeichen für die Wertigkeit der Ziele der Zukunftsvereinbarung Re-
genwasser gesetzt worden. Während die Landesförderung zwi-
schenzeitlich ausgelaufen sei, stünden aus dem Fördertopf der 
EMSCHERGENOSSENSCHAFT noch bis Ende 2016 rd. 20 Mio. 
EUR für Anträge aus den Kommunen zur Verfügung. 

sustainable urban drainage planning“. Jedes Projekt zeige das 
große Engagement insbesondere von den Mitgliedern des Ar-
beitskreises Regenwasser. Diese seien immer wieder bereit, 
sich einzusetzen und auch mit anderen Fachbereichen in den 
Diskurs für eine lebenswerte Region zu gehen: Für Wasser in 
der Stadt von morgen. 

Für dieses Thema arbeite, so Michael Becker, auch das Zu-
kunftsinitiative-Team der EMSCHERGENOSSENSCHAFT mit 
ganzer Kraft. Er stellte die Teammitglieder vor und übergab die 
weitere Moderation an Peter Helbig von Peters & Helbig GmbH 
aus Essen.

Die Unterzeichnung der Zukunftsvereinbarung liege nun 10 
Jahre zurück. Der Blick auf das seither Erreichte zeige zum 
einen, dass das unter der Prämisse einer kontinuierlichen 
Abkopplung für 2015 angestrebte Zwischenziel noch verfehlt 
werde. Andererseits sei aber auch deutlich geworden, dass 
sich in der Region gemeinsam viel erreichen lasse. Die bislang 
erzielte Abkopplung von 6,4 % resultiere aus über 500 Projek-
ten und sei europaweit einzigartig. Auch aus diesem Grund sei 
das Vorhaben in den letzten Jahren mehrfach ausgezeichnet 
worden, so 2012 mit einem Sonderpreis des Initiativkreises 
Ruhr im Rahmen des Ideen-Wettbewerbs „Kooperation Ruhr 
2012“ oder 2013 mit dem „Novatech Award for outstanding 

Zukunftsvereinbarung Regenwasser und zugehörige Förderprogramme Erreichte Abkopplung im Rahmen der Zukunftsvereinbarung Regenwasser
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Peter Helbig sorgte als Moderator zunächst für eine ganz ein-
fache „Standortbestimmung“. Er bat alle TeilnehmerInnen, sich 
auf einer Zeitleiste zur Regenwasserbewirtschaftung mit ihrem 
persönlichen ersten Kontakt zum Thema zu verorten. Schnell 
war klar, die Spannbreite ist groß. Anwesend waren mehrere Per-
sonen, die das Thema von Anfang an begleiten und voranbrin-
gen ebenso wie diejenigen, die über die Veranstaltung erstmals 
mit dem Thema in vertieften Kontakt kamen. Kurze Statements 
brachten die TeilnehmerInnen dann einander näher. Während der 
eine stolz berichtete, schon 1990 am ersten Gutachten zur Um-
gestaltung des Entwässerungssystems im Emschergebiet mitge-
wirkt zu haben, legte der nächste mit einem Schmunzeln dar, am 
liebsten vor Ort bei einem Kaffee und einer Bratwurst konkret 
zu Bewirtschaftungsmaßnahmen zu beraten und ins Gespräch 
zu kommen. Schließlich sei das so entstehende Vertrauen häufig 
viel wichtiger als eine Darstellung der wasserwirtschaftlichen und 
ökologischen Ziele.

Mehrfach wurde auf das in den 1990er Jahren zu betretende 
Neuland hingewiesen. Die Gebührenberechnung für Nieder-
schlagswasser gehörte dazu, und wer sich engagiert und kundig 
gab, konnte sich - wie einer der Teilnehmer - unversehens als 
Fachmann für Gebührenrecht an der Seite der Kämmerei wie-
derfinden. 

Wie neu das Thema noch in den Anfangsjahren der Förderung 
war, zeigte sich, so ein anderer Teilnehmer, auch an der Irritation, 
nachdem die EMSCHERGENOSSENSCHAFT 1996 dem Ver-
nehmen nach zwei „Versicherungsberater“ eingestellt hatte. Erst 
bei genauem Lesen hätten sich diese als „Versickerungsberater“ 
entpuppt.

Erster Austausch

Versickerungsberatung in ihren Anfängen

Fotos: Thomas Heiser

Foto: DTP Essen
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– Herausforderungen und Perspektiven – 

Die Zukunftsinitiative Wasser in der Stadt von morgen: 
Unser Auftrag zum Handeln

Michael Becker knüpfte zunächst an seine Darstellungen zur 
naturnahen Regenwasserbewirtschaftung an und machte 
deutlich, dass es in den letzten Jahren zunehmend schwieri-
ger geworden sei, neue Projekte an den Start zu bringen. Dies 
sei zum einen den immer knapperen finanziellen Mitteln und 
den immer schmaler werdenden Personalausstattungen vieler 
Kommunen geschuldet. Zum anderen seien die Maßnahmen, 
die einfacher umzusetzen sind, natürlich als erste realisiert wor-
den. Maßnahmen, die die Einbindung und Kooperation mehre-
rer anderer Fachbereiche oder von Dritten erforderten, zählten 
in der Regel nicht dazu. Dies sei sehr schade, da eine integrale 
Wasserwirtschaft das Potenzial besitze, als Motor der Stadt- 
und Freiraumentwicklung einen bedeutenden Beitrag für die 
Lebensqualität in den Städten von morgen zu leisten. 

Der anhaltende Strukturwandel, zunehmende Migration und 
der demografische Wandel führe, so Michael Becker, zu ver-
änderten Raumnutzungen und damit auch zu anderen Ansprü-

chen der Menschen an ihr Lebensumfeld. Die Anpassung an 
die Folgen des Klimawandels wie zunehmende lokale Stark-re-
genereignisse oder urbane Hitzeinseln stelle neue Anforderun-
gen an die Entwässerungsstrukturen sowie an die Kühlung und 
Durchlüftung der Städte. Hinzu kämen konkrete Anforderungen 
der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie an das gute ökolo-
gische Potenzial bzw. den guten ökologischen Zustand der 
Fließgewässer und an eine Reduzierung der Belastungen aus 
der Siedlungsentwässerung. Es läge auf der Hand, dass man 
diesen Herausforderungen im gemeinsamen Schulterschluss 
erfolgreicher und effizienter als mit der Verfolgung singulärer 
Ziele begegnen könne. Denn nur in einem ressortübergreifend 
und über die kommunalen Grenzen hinweg praktizierten Dialog 
ließen sich mögliche Synergien bei den zu realisierenden Maß-
nahmen der integralen Wasserwirtschaft und der Stadtentwick-
lungsplanung ausloten. Zudem böten vertiefte Kooperationen 
die Chance, Mehrwerte zu schaffen, beispielweise durch die 
Planung multifunktionaler Räume.

Vorstandsvorsitzenden der EMSCHERGENOSSENSCHAFT sei 
dann der Startschuss für die Umsetzung der Initiative gegeben 
worden. Gemeinsames Leitbild sei dabei, mittels einer wasser-
sensiblen Stadtgestaltung ein effizientes, multifunktionales und 
anpassungsfähiges Infrastruktursystem zu schaffen, das einen 
bedeutenden Beitrag für die Lebensqualität in den Städten von 
morgen leiste.

Michael Becker betonte, dass die Zu-
kunftsinitiative „Wasser in der Stadt 
von morgen“ von den Akteuren der 
Region als Antwort auf diese Ent-
wicklungen und Herausforderun-
gen angeschoben worden sei. Ziel 
sei es, den Ansatz der integralen 
Wasserwirtschaft durch noch mehr 
fachübergreifende Zusammenarbeit 
und Planung zu forcieren und die 
Stadt- und Freiraumentwicklung mit 
wasserbezogenen Planungen wie 
Gewässerumbauten oder naturnaher 
Regenwasserbewirtschaftung zu ver-
knüpfen und so Synergieeffekte bei 
den zu realisierenden Maßnahmen zu 
generieren. Im Emscher-Dialog 2014 sei intensiv über die Chan-
cen und Perspektiven solcher ganzheitlicher Planungsprozesse 
mit Wasser als Motor der Stadt- und Freiraumentwicklung dis-
kutieren worden.

Mit der Unterzeichnung der Absichtserklärung zur Zukunftsinitia-
tive im Mai 2014 durch die Stadtspitzen der Emscherkommunen, 
den Umweltminister des Landes Nordrhein-Westfalen und den 

Einführung und Ausblick aus Sicht der EMSCHERGENOSSENSCHAFT

Themenfelder der Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von morgen“ Unterzeichnung der Absichtserklärung zur Zukunftsinitiative

Erste Förderprogramme zur naturnahmen Regenwasserbewirtschaftung

Foto: Tim Foltin
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Michael Becker machte deutlich, dass die Absichtserklärung 
auch ein Handlungsauftrag sei. So müsse er beispielsweise dem 
Vorstand regelmäßig zu den Fortschritten berichten. Um diese zu 
erreichen, brauche es die politische Verankerung der integralen 
Wasserwirtschaft als wichtiger Komponente einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung über entsprechende Beschlüsse der kommu-
nalen Gremien. Erste Beschlüsse seien bereits gefasst. Ergän-
zend dazu seien zwischen EMSCHERGENOSSENSCHAFT und 
Kommunen bilaterale Kooperationserklärungen zur weiteren 
Konkretisierung und Umsetzung im gemeinsamen Arbeitsalltag 
in Abstimmung. Gegenstand dieser seien u. a. konkrete Nut-
zungsangebote von Planungsinstrumenten wie z. B. dem GIS-
gestützten Kooperationsmodul ZUGABE. Das Land NRW plane 
zudem, die Realisation integraler Projekte ab Herbst 2015 über 
einen jährlichen Wettbewerb finanziell zu fördern. 

Michael Becker betonte, dass diejenigen, die ihn schon länger 
kennen würden, wüssten, dass er sich seit zwei Jahrzehnten mit 
großer Leidenschaft für die naturnahe Regenwasserbewirtschaf-
tung engagiere und mit dem Thema viel Herzblut verbinde. Daher 
läge ihm nun sehr viel daran, die Anwesenden und viele weitere 
Beschäftigte in den kommunalen Verwaltungen zu motivieren, 
daran mitzuwirken, den Nutzen der Zukunftsinitiative über umge-
setzte Projekte sicht- und spürbar werden zu lassen. 

Ralf Schumacher, Leiter der Stabsstelle Emscher-Lippe-Zukunft 
der EMSCHERGENOSSENSCHAFT, verglich den Weg zur Zu-
kunftsinitiative und zu ihrer Umsetzung mit dem Mühsal, den 
Anstrengungen und den positiven Erlebnissen einer mehrtägi-
gen Gipfeltour. Der erste zu bewältigende Gipfel sei aus Sicht 
von Herrn Becker und ihm die Gewinnung des Vorstandes der 

Seitens der EMSCHERGENOSSENSCHAFT habe man sehr 
unterschiedliche Sichtweisen vermittelt bekommen. Ralf Schu-
macher zitierte hierzu aus seiner Erinnerung wie folgt:

„Da, wo ihr mit der Zukunftsinitiative hinwollt, zu dem 
Gipfel von fachübergreifender Zusammenarbeit und in-
tegralem Handeln, da sind wir mit unserer Stadt schon 
seit zwanzig Jahren.“ 

Oder: „Alles ist machbar, warum nicht noch höher hin-
aus? Habt als EMSCHERGENOSSENSCHAFT doch mal 
mehr Mut für Innovationen!“

Oder: „Wir haben kein Geld und keine Zeit, um den Weg 
jetzt weiter zu gehen. Aber Euch wünschen wir viel Kraft 
und Durchhaltevermögen.“

Oder: „Wir haben das Wissen und die Erfahrung selber 
und brauchen hierfür keine Unterstützung.“ 

Aber auch: „Gut, dass Ihr da seid. Vielleicht schaffen wir 
es ja gemeinsam eine Lösung zu finden.“

EMSCHERGENOSSENSCHAFT für die Zukunftsinitiative und 
den Ausbau der Kooperation mit den Kommunen gewesen. 
Hierzu habe auch gehört, die Dokumentation des regionalen 
Dialogs zum Auftakt der Zukunftsinitiative über einen Material-
ordner so zu gestalten, dass sich alle Partner mit ihrem Logo 
direkt auf dem Titel wiederfänden. In der Vergangenheit habe 
die EMSCHERGENOSSENSCHAFT häufig noch allein ihr Logo 
platziert. Die Zukunftsinitiative sei aber ein echtes Gemein-
schaftsprodukt und solle auch so darstellt werden. 

Der Materialordner enthalte auch die Absichtserklärung zur 
Zukunftsinitiative. Das Einholen der Zustimmungen der Stadt-
spitzen und des Umweltministers können ebenfalls als Gip-
felbesteigung angesehen werden. Nicht wenige hätten diese 
Gipfeltour kurz vor den Kommunalwahlen nicht für möglich 
gehalten. Dennoch sei sie gemeinsam gelungen. Seither gelte 
es, so Ralf Schumacher, die bei der Besteigung medienwirk-
sam verkündeten Absichten auch mit Leben zu füllen und er-
fahrbar zu machen. Und der Weg dorthin führe über weitere 
Gipfel. Seitens der EMSCHERGENOSSENSCHAFT habe man 
Entwürfe für Gremienvorlagen und Kooperationserklärungen, 
das Kooperationsmodul ZUGABE und anderes in den Ruck-
sack gepackt. Der Weg zu umgesetzten Projekten stelle sich 
allerdings noch länger, unübersichtlicher und steiniger als an-
genommen dar. 

Mit dem Materialordner auf zur Gipfeltour

Fotos: Thomas Heiser

Bausteine zur politischen Verankerung der Zukunftsinitiative
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Ähnliche Kommentare, so Ralf Schumacher, hätten vermutlich 
die meisten bei ihren eigenen Projekt-Gipfelbesteigungen schon 
bekommen. Insofern gebe es nicht nur einen gemeinsamen 
Handlungsauftrag, sondern auch im Raum das Wissen dazu, 
wie er zu bewältigen sei. Schumacher betonte, dass vor diesem 
Hintergrund dem regelmäßigen, stadtübergreifenden Austausch 
von Wasserwirtschaftlern, Stadt- und Landschaftsplanern, Ver-
kehrsexperten, Klimaschutzbeauftragten und anderen mit der 
Zukunftsinitiative befassten Fachleuten eine sehr große Bedeu-
tung zukäme. Er lud dazu ein, gemeinsam zu überlegen, was ein 
solcher Austausch leisten sollte, wie das Veranstaltungsformat 
aussehen könnte und welche Inhalte bei einem ersten Zusam-
menkommen in 2015 im Mittelpunkt stehen könnten. Er halte die 
Planung, Durchführung und Etablierung eines solchen Experten-
Forums zum Thema „Wasser in der Stadt von morgen“ für eine 
weitere Gipfelbesteigung und freue sich darauf.

An den Austausch-Impuls von Ralf Schumacher anknüpfend 
rundeten Brigitte Spengler, Ulrike Raasch, Klaus Juchheim, Gui-
do Geretshauser und Thomas Heiser als weitere Mitglieder des 
Zukunftsinitiative-Teams der EMSCHERGENOSSENSCHAFT 
das Bild mit den aus ihrer Sicht wichtigen Ansätze, Anforderun-
gen und Anliegen ab. Sie machten deutlich, dass sich durch in-
tegrales fachübergreifendes Denken und Handeln ein erweitertes 
Spektrum an Treibern für umsetzungsfähige Projekte erschließe. 
Der Fokus der Regenwasserbewirtschaftung weite sich durch 
den Handlungsauftrag der Zukunftsinitiative auf und verbinde 
sich mit zahlreichen anderen Perspektiven, z. B. aus den Be-
reichen Verkehr, Grünflächengestaltung, Klimaanpassung, Ka-
nalhydraulik, Überflutungsschutz u.v.m. Und dies trage dazu bei, 
dass sich ein neuer Projektkanon ergeben könne, für den sich 
fachbereichsübergreifend eingesetzt werde. Diese Betrachtung 
gälte aber auch in umgekehrter Blickrichtung beispielsweise für 
Projekte der Verkehrsplanung, die bislang mehr oder weniger 

Kreis an Mitwirkenden etabliert. Nun kämen weitere Personen 
aus anderen Fachdisziplinen und Verantwortungszusammenhän-
gen mit eigenen Wissens- und Erfahrungsbereichen hinzu. Um 
diese für alle Mitwirkenden gewinnbringend nutzbar zu machen, 
brauche es den von Ralf Schumacher skizzierten regelmäßigen 
Austausch.

Kooperatives Handeln stehe im Mittelpunkt der Zukunftsinitiative. 
Das Team wolle ein solches Handeln über enge und verlässliche 
Abstimmungen, das Angebot zur Anwendung des Kooperati-
onsmoduls ZUGABE, Unterstützung bei der Kommunikation zu 
den Zielen der Zukunftsinitiative und anderes mehr unterstützen. 
Wichtig sei es vor allem, das gemeinsame Bild von „Wasser in 
der Stadt von morgen“ weiter zu schärfen und zu vermitteln.  
Thomas Heiser lud die Anwesenden hierzu zur Mitwirkung ein.

sektoral gedacht seien, sich nun aber in Richtung der naturna-
hen Regenwasserbewirtschaftung auf den Weg machen könn-
ten. Zudem ließen sich über das integrale Handlungsmodell neue 
Förderzugänge erschließen, nicht nur für den fachübergreifenden 
Dialog und die Vernetzung, sondern auch für konkrete Projek-
tumsetzungen. Eine so verstandene Zusammenarbeit der Fach-
bereiche würde zu einer mehrfunktionalen, gestalterisch attrakti-
ven und bezahlbaren Stadtlandschaft der Zukunft entscheidend 
beitragen. Und hieran wolle das Team maßgeblich auch mit einer 
naturnahen Regenwasserbewirtschaftung beitragen.

Weiter führte das Team aus, dass es für ein erfolgreiches inte-
grales Handeln ein komplexes Beziehungsnetzwerk brauche. 
Bereits zur Zukunftsvereinbarung Regenwasser oder zum Mas-
terplan Emscher-Zukunft habe sich über die Jahre ein großer 

Fotos: Thomas Heiser
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Peter Helbig verließ zunächst seine Rolle als Moderator und gab 
als externer Prozessberater der Zukunftsinitiative dazu einen In-
put, was Kooperationen erfolgreich mache. Er legte dar, dass kein 
Bürgermeister, kein Fachbereich und keine einzelne Person allein 
komplexe planerische oder gesellschaftliche Aufgabenstellungen 
bestmöglich und nachhaltig lösen oder bewältigen könne! 

Erfolgsvoraussetzung sei vor allem der Auftrag zum Handeln von 
der obersten Entscheiderebene. Dieser sei mit der Unterzeich-
nung der Absichtserklärung durch die Stadtspitzen, den Um-
weltminister und den Vorstandsvorsitzenden der EMSCHERGE-
NOSSENSCHAFT im Mai 2014 vorhanden. Weiterhin brauche es 
von den Experten, das heißt von den beteiligten und betroffenen 

Verantwortlichen aus den Umsetzungsebenen, - also von den 
Menschen, die über das spezifische und das Erfahrungswissen 
verfügen, Projekte und Vorhaben operativ umzusetzen -, erste 
Impulse, Ideen oder Vorstellungen für konkrete Vorhaben. Diese 
konkreten Ansätze gelte es dann mittels unterschiedlicher Betei-
ligungs- und Mitwirkungsformate auf eine solche Weise transdis-
ziplinär zwischen den Betroffenen und Beteiligten zu diskutieren 
und auszuhandeln, dass Lösungen möglich werden, die der ein-
zelnen Kommune und der Region nutzen. Auf dieser Grundlage 
müsse dann von den entsprechenden Entscheidern und Gremi-
en in den Kommunen und ggf. von Land und Bezirksregierungen 
die Zustimmung und die Beauftragung zur konkreten Planung 
und Umsetzung eingeholt werden.

Nach seinem Input bat Peter Helbig die TeilnehmerInnen, sich in 
kleinen Gesprächsrunden zu den aus ihrer Sicht bestehenden 
Chancen (Was finde ich gut?), Herausforderungen (Was irritiert 
mich oder macht mir Sorge?) und Hindernisse (Was macht 
mich eher ärgerlich?) der Zukunftsinitiative auszutauschen.

Mit Blick auf die regionale Zusammenarbeit wurde die noch offe-
ne Einbindung des Regionalverbandes Ruhr thematisiert. 

Hinsichtlich des Kooperationsmoduls ZUGABE wurde die pri-
märe Ausrichtung der Bewertungen im ZUGABE-Modul alleine 
auf die Belange der naturnahen Regenwasserbewirtschaftung 
als irritierend empfunden. Für die Zusammenarbeit zwischen den 
Fachbereichen brauche es auch Beispiele, die den Nutzen für 
diese Fachbereiche leichter erkennbar mache.

Hindernisse der Zukunftsinitiative
Als Hemmnis wurden die zum Teil bestehenden Handlungsge-
wohnheiten in den Verwaltungen eingestuft. Konkret benannten 
die TeilnehmerInnen eine zum Teil mangelnde bis hin fehlende 
Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen den Fachbe-
reichen, die noch nicht überall vorhandene Akzeptanz für Was-
serthemen und integrale Handlungsweisen sowie ein eher formal 
geprägtes Handeln ohne Nutzung von Ermessensspielräumen. 
Hingewiesen wurde zudem auf die mit Blick auf die Ziele der  
Zukunftsinitiative oft widersprüchliche Ausrichtung z. B. von  
Wasser- und Naturschutzgesetzgebung.

Viele TeilnehmerInnen wünschten sich angesichts der Absichts-
erklärung zur Zukunftsinitiative eine spürbare Unterstützung für 
ihre Arbeit durch ihre Stadtspitzen und die Lokalpolitik. Dies 
wurde auch vor dem Hintergrund der schwierigen Finanzlage in 
den Kommunen und bestehender Haushaltssperren formuliert. 
Folgerichtig wurde für wichtig erachtet, den Aspekt der Koste-
neinsparung als ein Ziel der Zukunftsinitiative durch die effizien-
tere Nutzung von Haushaltsmitteln und Synergien stärker her-
auszustellen und auch den ökologisch gemeinsam erreichbaren 
Mehrwert zu betonen. Nicht selten stünden dem ökologischen 
Mehrwert Fragen der Kosteneffizienz entgegen.

Zudem wurde aus der Runde angemerkt, dass die naturnahe Re-
genwasserbewirtschaftung noch immer nicht fester Bestandteil 
von Planungen sei. Dabei wurde auch die Frage nach der Rolle 
der Ingenieurbüros aufgeworfen. Zu häufig würden die Belange 
einer nachhaltig verstandenen Wasserwirtschaft noch gering ge-
schätzt und nicht mit bedacht. Dies gelte im Besonderen auch für 
viele Architekturbüros.

Chancen der Zukunftsinitiative
Grundsätzlich hielten alle Austauschrunden den trans- und inter-
disziplinären und integralen Ansatz der Zukunftsinitiative für sehr 
positiv und gingen davon aus, dass die Verflechtung von Anlie-
gen der naturnahen Regenwasserbewirtschaftung mit den Hand-
lungserfordernissen durch neue Treiber (z. B. Klimawandel mit 
zunehmenden Starkregenereignissen) und den Fragestellungen 
anderer Fachbereiche über den integralen Handlungsansatz der 
Zukunftsinitiative neue Impulse setzen werde und große Chancen 
beinhalte. Die Themenfelder „Regenwasser“ und „Entwässerung“ 
könnten so mehr Akzeptanz und einen größeren Stellenwert er-
halten. Dies sei auch für eine engere Zusammenarbeit und den 
Erfahrungsaustausch zwischen den Fachbereichen von hoher 
Bedeutung. Der fachübergreifende Ansatz werde zum „Gestal-
tungselement“. So unterstütze die Zukunftsinitiative „Pioniere“ 
auf neuen Wegen der Projektrealisierung und trage zu attraktive-
ren Wohnquartieren bei. Nicht zuletzt wurden auch die vielfältigen 
Unterstützungsangebote der EMSCHERGENOSSENSCHAFT 
als gut und motivierend wahrgenommen.

Herausforderungen der Zukunftsinitiative
Als besondere Herausforderung wurde die Vermittlung der Be-
deutung des Themas „Wasser in der Stadt“ für die Zukunft der 
Städte und die Lebensqualität in diesen erachtet. Damit verbun-
den stand die Frage im Raum, inwieweit die Zukunftsinitiative in 
den Verwaltungen bereits bekannt sei und verstanden werde und 
mit welcher Motivation eine Mitwirkung erfolge. Weiter wurden 
die zum Teil noch unklaren verwaltungsinternen Zuständigkeiten 
für die Zukunftsinitiative in den Städten als Herausforderung be-
nannt, und die zukünftige Rolle der Regenwasserbeauftragten 
wurde als noch unklar empfunden. Es wurde die Sorge formu-
liert, dass von Fachbereichen formulierter Kooperationswille von 
anderen als Einmischung verstanden oder fehlinterpretiert werde. 
Betont wurde deshalb von vielen die Bedeutung der Einbindung 
und Ausrichtung der gesamten Stadtverwaltung zur Zukunftsin-
itiative über die jeweiligen Stadtspitzen und Führungskräfte. Die 
bislang verhaltene Mitnahme aller Stellen und Ebenen in den 
Kommunen sei, so die Sicht einiger Teilnehmer, ggf. auch auf 
eine bislang noch zu geringe politische und verwaltungsinterne 
Verbindlichkeit der Zukunftsinitiative zurückzuführen.

Weiterhin gingen, so die TeilnehmerInnen, mit den knappen kom-
munalen Ressourcen immense Herausforderungen einher. Das 
Mitdenken von Betriebs- und Unterhaltungskosten sei auch da-
her sehr wichtig. 

Austausch zu Chancen, Herausforderungen und Hindernissen

Foto: Thomas Heiser
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Handlungsempfehlungen und nächste Schritte

In einem weiteren Arbeitsschritt tauschten sich die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer in parallelen Gesprächsrunden darüber aus, 
welche Bedeutung die Zukunftsinitiative für die Emscherkommu-
nen und die Region haben kann. Weiterhin wurden Handlungs-
empfehlungen zusammengetragen und nächste Schritte verein-
bart. Zu den unten benannten Themen- und Aufgabenfeldern 
wurde die Einrichtung und Durchführung von Arbeitsrunden mit 
ersten Sitzungen nach der Sommerpause fest verabredet.

Die abgestimmten Arbeitsrunden haben folgende Themen:

•	 Förderung der Vernetzung und des Dialogs zwischen 
den Fachbereichen in den Kommunen

	 Der kooperative Ansatz der Zukunftsinitiative fand breite 
Übereinstimmung und führte zu dem Anliegen, die Vernet-
zung, den Austausch und die Zusammenarbeit innerhalb 
der Kommunen zu befördern und hierfür entsprechende 
zeitliche Ressourcen freizumachen. Ein Gedanke hierzu 
war die Einladung zu verwaltungsinternen Austauschrun-
den zur Zukunftsinitiative durch den Verwaltungsvorstand. 
Diese Runden könnten u. U. auch Gegenstand der ge-
planten bilateralen Kooperationserklärungen zwischen EM-
SCHERGENOSSENSCHAFT und Kommunen werden. Die 
Unterzeichner der Absichtserklärung zur Zukunftsinitiative 
könnten nach dieser Vorstellung so den Dialog zwischen 
den Fachbereichen fördern und die Umsetzung der Zu-
kunftsinitiative für alle nachvollziehbar als „Chefanliegen“ 
positionieren. Dies würde sicher die Identifikation mit der 
Zukunftsinitiative stützen. Auf Ebene der Sachbearbeite-
rInnen müssten Verantwortlichkeiten beschrieben werden. 
Dies gelte insbesondere für die zukünftige Rolle und die 
Aufgaben der Regenwasserbeauftragten.

	 In der verabredeten Arbeitsrunde sollen insbesondere 
Möglichkeiten der Vernetzung unter bestehenden Rahmen-
bedingungen (Zeit- und Personalressourcen) und der An-
schub des Dialogs zwischen den Fachbereichen durch die 
Unterzeichner der Zukunftsinitiative thematisiert werden.

•	 Anschub fachübergreifender Projektentwicklung und 
–umsetzung

	 Als weitere Fragestellung im Themenfeld „Austausch und 
Zusammenarbeit“ wurde auch eine zeitlich früher ange-
setzte Zusammenarbeit der Fachbereiche bei der konkre-
ten Projektumsetzung aufgebracht. Die hierzu formierte Ar-
beitsrunde wird sich mit den Möglichkeiten und Formaten 
aus Sicht unterschiedlicher Fachdisziplinen befassen.

•	 Schärfung des Bildes zur Zukunftsinitiative und För-
derung des fachlichen Wissens um die Möglichkei-
ten

	 Als wichtige Grundlage für ein kooperatives Handeln be-
nannten die TeilnehmerInnen die Schärfung und dann auch 
die verwaltungsinterne Vermittlung eines gemeinsamen Bil-
des zum Kernthema „Wasser in der Stadt von morgen“. Es 
brauche ein solches Bild, um fachübergreifend besser ins 
Gespräch zu kommen und sich über gemeinsame Anlie-
gen und Projekte zu verständigen. Ebenso von Bedeutung 
sei, so die Empfehlung der TeilnehmerInnen, die kurzfristige 
Realisierung von Projekten, die prägnant und beispielhaft 
verdeutlichten, welcher Mehrwert sich aus der Umsetzung 
integraler Projekte für die Entwicklung und Gestaltung der 
Städte von morgen ergeben könne.

	 Die geplante Arbeitsrunde wird sich mit der fachlichen Prä-
zisierung der Vorstellungen zur Zukunftsinitiative sowie der 
Vermittlung des fachlichen Wissens um die Möglichkeiten 
befassen.

•	 Implementierung der Ziele der Zukunftsinitiative in 
Leitbildern und Standards der Kommunen

	 DieTeilnehmerInnen empfahlen, die Zukunftsinitiative und 
das Thema „Wasser in der Stadt von morgen“ in den Stadt-
entwicklungsleitbildern und –visionen zu verankern und 
ein verbindliches und einheitliches Gesamtkonzept inner-
halb der kommunalen Verwaltungen zu schaffen. Aus ihrer 
Sicht sei damit eine Verankerung von gemeinsam entwi-
ckelten „Standards“ aus verschiedenen Handlungsfeldern 
im Zusammenhang mit der Zukunftsinitiative insgesamt 
verbunden. Hierbei gehe es insbesondere um planerisch-
technische Fragestellungen, aber auch um prozessorien-
tierte Aspekte, die u.a. den gemeinsamen Austausch, die 
Kommunikation, die gegenseitige Wertschätzung, die Be-
deutungszumessung oder die Ausrichtung finanzieller und 
allgemeiner Ressourcen betreffen. Bei der Konzeption und 
Umsetzung der Zukunftsinitiative ließen sich entsprechende 
Meilensteine definieren.

	 Bei der Betrachtung von Standards sei es auch wichtig, eine 
städteübergreifende Zustimmung zu erreichen, um z. B.  
ein Aufweichen von Zielvorgaben der Zukunftsinitiative 
durch unabgestimmtes Vorgehen oder einen interkommu-
nalen Konkurrenzdruck zu vermeiden.

	 Die zu diesem Themenkomplex verabredete Arbeitsgruppe 
wird die zur Implementierung von Zielsetzungen der Zu-
kunftsinitiative in den Stadtentwicklungsleitbildern und -visi-
onen sowie zur Verankerung damit verbundener Standards 
in den Fokus nehmen.

•	 Transdisziplinärer regionaler Wissens- und Erfah-
rungsaustausch

	 Ein wichtiges Anliegen der Zukunftsinitiative ist es, die Ko-
operationstiefe zu erhöhen und das integrale Handeln zu 
fördern. Die TeilnehmerInnen schätzen hierfür die Entwick-
lung gemeinsamer Formate zum transdisziplinären regio-
nalen Wissens- und Erfahrungsaustausch als grundlegend 
ein. Als wichtiger Ausgangspunkt für den Aufbau möglicher 
Formate wird u.a. die regionale Transparenz der kommuna-
len Strukturen zur Zukunftsinitiative angesehen.

	 Die zu diesem Themenkomplex angestoßene Arbeitsrunde 
wird sich mit den Möglichkeiten eines regelmäßigen Veran-
staltungsformates der Partner befassen.

•	 Gemeinsame Kommunikation aller Partner zur Zu-
kunftsinitiative

	 Als weiterer Schwerpunkt der Anliegen wurde die Informati-
on und der Dialog mit der Bürgerschaft zur Zukunftsinitiative 
gesehen. Hierbei gehe es, so die TeilnehmerInnen, nicht nur 
um die Vermittlung eines positiven Bildes der Zukunftsiniti-
ative, sondern vor allem um die Wahrnehmung der Zusam-
menhänge von Wasser in der Stadt mit dem eigenen Leben 
(Regenereignisse, Trinkwassernutzung, Verbesserung des 
Mikroklimas, Gewässererlebnisse u.v.m.).

	 Die hierzu initiierte Arbeitsrunde wird sich mit den Anforde-
rungen an die Kommunikation der Zukunftsinitiative in Rich-
tung der allgemeinen Öffentlichkeit sowie mit ihren mög-
lichen Bausteinen wie z. B. einem Starkregen-Flyer oder 
einer Internetseite befassen.

•	 Wirtschaftlichkeit „richtig“ definieren
	 Einer der bedeutenden Ansätze der Zukunftsinitiative sei 

es, durch Synergien innerhalb der Kommunen, aber auch 
mit Blick auf die gesamte Region mehr Wirtschaftlichkeit 
zu schaffen. Dabei sei es von besonderem Interesse, Wirt-
schaftlichkeit „richtig“ zu definieren. Auch dies sorge für 
Transparenz, Motivation und realistischere Einschätzungen 
von Zielen, Nutzen und Maßnahmen. Es gehe u.a. um eine 
wirtschaftliche und nachhaltige sowie klimarelevante Be-
trachtungsweise: z.B. ob von einem Misch- auf ein Trenn-
system umgestellt werden sollte, welche Mindestfläche bei-
spielweise in einem bestimmten Zeitraum abgekoppelt und 
an den Regenwasserkanal angeschlossen werden müsste, 
damit dieser letztendlich auch wirtschaftlich sei.

	 Die angestoßene Arbeitsrunde beabsichtigt, sich zu unter-
schiedlichen Perspektiven auf Fragen der Wirtschaftlichkeit 
bei der Synergiefindung integraler Projekte und Initiativen 
auszutauschen.

Fotos: Thomas Heiser
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ImpressumDie EMSCHERGENOSSENSCHAFT bot den Federführenden 
für die geplanten Arbeitsrunden an, sie bei der Organisation und 
Durchführung zu unterstützen. So sei eine Einbindung von Kolle-
ginnen und Kollegen anderer Fachbereich innerhalb der Kommu-
nen zu den nun geplanten gemeinsamen Arbeitsrunden und Akti-
vitäten seitens der EMSCHERGENOSSENSCHAFT ausdrücklich 
gewünscht. Das von den Arbeitsrunden Vorbereitete könne, so 
der Vorschlag der EMSCHERGENOSSENSCHAFT, ja über den 
geplanten Wissens- und Erfahrungsaustausch wieder in den 
regionalen Dialog eingespeist werden. Zudem würden die aktu-
ell zwischen den Kommunen und der EMSCHERGENOSSEN-
SCHAFT in Abstimmung befindlichen Kooperationserklärungen 
zur Zukunftsinitiative Raum für konkrete bilaterale Verabredungen 
bieten.

Abschließend bat Peter Helbig alle TeilnehmerInnen um ihre Ein-
schätzung zum gemeinsamen Treffen und den erzielten Ergeb-

nissen. Übereinstimmend wurde durch die Anwesenden zum 
Ausdruck gebracht, dass eine Aufweitung der Perspektiven 
durch die Zielsetzungen der Zukunftsinitiative unter vielfältigen 
Gesichtspunkten gewinnbringend sei. Der Workshop habe die 
Ziele, Chancen und Herausforderungen für die Gestaltung was-
sersensibler Städte von morgen verdeutlicht. Der integrale An-
satz der Zukunftsinitiative und die damit verbundenen Möglich-
keiten seien im Laufe des Tages klarer und der Nutzen greifbarer 
geworden. Dazu habe maßgeblich auch die Arbeitsweise und die 
Moderation beigetragen. Zu den verschiedenen Fragestellungen 
sei ein hoher Deckungsgrad der Interessen und Einschätzungen 
hinsichtlich der Handlungserfordernisse spürbar. Dies zeige sich 
auch an den Themen der weiterführenden Arbeitsrunden und 
dem damit verbundenen Anliegen Vieler, beim weiteren Aufbau 
der Zukunftsinitiative sehr aktiv mitzuwirken und konkrete Ergeb-
nisse zum Nutzen der Partner und zur Weiterentwicklung des in-
tegralen Handelns zu erzielen.

Foto: Thomas Heiser




